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NEUE SCHULEN BRAUCHEN NEUE LEHRERINNEN 
UND LEHRER 
 
Gute Schulen brauchen gute Lehrerinnen und Lehrer, gute Kindertagesstätten gute Erzieherin-
nen und Erzieher. Die Anforderungen an den Beruf der Lehrerin und des Lehrers, wie auch an 
den der Erzieherin und des Erziehers wachsen. Neben hohen fachlichen Qualifikationen werden 
auch anspruchsvolle didaktische Qualitäten sowie diagnostische und evaluative Kompetenzen 
gefordert. Neben erzieherischen und betreuenden Kompetenzen sind Fähigkeiten zur demokra-
tischen Selbstverwaltung und Qualitätsentwicklung gefragt.  
 
Leistung und Chancengerechtigkeit, pädagogische Eigenverantwortlichkeit und Qualitätssiche-
rung, individuelle Förderung und Inklusion sowie die Stärkung des sozialen Zusammenhalts sind 
in der Schule der Zukunft nicht nur gleichermaßen wichtig, sondern bedingen sich sogar gegen-
seitig. Wer Spitzenleistungen will, muss alle Schülerinnen und Schüler nach ihren individuellen 
Möglichkeiten fördern. Alle Lehrerinnen und Lehrer müssen deshalb im professionellen Umgang 
mit Heterogenität ausgebildet sein, um produktiv mit der Vielfalt ihrer Schülerinnen und Schüler 
umgehen zu können, insbesondere auch mit den unterschiedlichen Lebens- und Lernausgangs-
lagen in einer Migrationsgesellschaft.  
 
In unserem Konzept einer neunjährigen Basisschule (Beschluss Villingen) sollen alle Kinder un-
abhängig von ihrer sozialen Herkunft und unabhängig von Behinderungen gemeinsam in leis-
tungsheterogenen Gruppen lernen. Diese neue Schulstruktur ist untrennbar verbunden mit ei-
ner neuen Lehr- und Lernkultur, die die individuelle Förderung jedes einzelnen Kindes in den 
Mittelpunkt allen schulischen Handelns stellt. Die Elemente dieser neuen Lehr- und Lernkultur 
müssen zentrale Bestandteile der Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer sein. Dies gilt übrigens 
auch im Hinblick auf die bestehenden Schularten, die nicht umhin können, sich zu Schulen der 
individuellen Förderung, weiterzuentwickeln. Eine neue Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer 
ist daher ein Schlüssel zur Schulreform und ein zentraler Baustein grüner Bildungspolitik. 
 
 
WAS TUT DIE LANDESREGIERUNG? 
Die Landesregierung ist stecken geblieben in ihren Bemühungen um eine Reform der Gymnasi-
allehrerInnenausbildung. Nach zähen Verhandlungen zwischen Kultusministerium, Wissen-
schaftsministerium und Universitäten hat sie die Pläne zur Umstellung auf Bachelor/Master 
(BA/MA) bei den Lehramtsstudiengängen auf Eis gelegt. Die Chance, neue Wege für eine inno-
vative LehrerInnenbildung zu beschreiten, wurde vertan.  
 
Dafür fehlte von Anfang an der Mut. Das Kultusministerium wollte seinen Zugriff auf Inhalte, 
Zugänge und Abschlussprüfungen der Lehramtsstudierenden nicht aufgeben. Deshalb fiel ihm 
der Abschied vom Staatsexamen so schwer. Die Universitäten hatten in erster Linie im Blick, die 
aufwändigen Doppelstrukturen mit Staatsexamens-Studiengängen einerseits und BA/MA-
Studiengängen andererseits zu überwinden. Ihnen ging es darum, den Aufwand für Lehramts-
studiengänge zu begrenzen und sie möglichst passgenau in die generelle Umstellung der Stu-
dienstruktur einzufügen. Auch das Wissenschaftsministerium ließ nicht erkennen, dass es ihm 
um einen größeren Stellenwert der Lehramtsstudierenden in der Universität ging und dass für 
den künftigen Lehrberuf ein besonderer Bedarf an Kompetenz und Ressourcen notwendig sei. 
So hatten sich bei den Verhandlungen in der Konkurrenz um die Anteile der derzeit dominie-
renden Fachwissenschaft im Vergleich zu Didaktik und Bildungswissenschaft nur marginale Ver-
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schiebungen abgezeichnet – ganz zu schweigen von dem von der Kultusministerkonferenz 
(KMK) empfohlenen Anteil von einem Drittel für Didaktik und Bildungswissenschaft. Ebenso 
nebulös blieb die angedachte Kooperation zwischen Universitäten und Pädagogischen Hoch-
schulen. Nun soll Alles beim Alten bleiben. Damit droht, dass die Lehramtsstudierenden auch in 
Zukunft die „Aschenputtel“ der Universitäten bleiben und dass die Pädagogischen Hochschulen 
weiter von der internationalen und nationalen Hochschulentwicklung abgehängt werden. 
 
 
GRÜNE LEITLINIEN ZUR REFORM DER LEHRERINNENBILDUNG 
 
Weg von der Belehrung, hin zu Lernbegleitung und individueller Förderung 
Mit der Individualisierung des Lernens bekommen Schulen ein neues Gesicht. Nicht Frontalun-
terricht hinter verschlossenen Klassenzimmertüren im 45-Minuten-Rhythmus, sondern eigen-
ständig lernende Gruppen in offenen Räumen, die ihre Arbeitspläne in Absprache mit ihren Leh-
rerinnen und Lehrern gestalten, prägen das Bild der neuen Schulen. Die vorrangige Rolle von 
Lehrerinnen und Lehrer besteht nicht mehr in der Gestaltung von Unterrichtsstunden in Klassen, 
die als homogen zusammengesetzt betrachtet werden. Diese Art der Vermittlung von Unter-
richtsstoff ist derzeit noch handwerklicher Scherpunkt der Ausbildung im Referendariat.  Lehre-
rinnen und Lehrer begleiten und beraten vielmehr Schülerinnen und Schüler bei ihrer Lernpla-
nung, sie überprüfen und bewerten die Lernfortschritte und kümmern sich verantwortlich um 
den Lernerfolg einzelner Schülerinnen und Schüler. 
 
LehrerInnen nicht mehr für Schularten, sondern für SchülerInnen unterschiedlicher Altersstufen 
ausbilden 
In der derzeitigen gegliederten Schulstruktur werden LehrerInnen für verschiede Schularten 
ausgebildet, für die Gymnasien und Berufschulen an den Universitäten, für die Grund-, Haupt-, 
Real- und Sonderschulen an den Pädagogischen Hochschulen. Dies wollen wir ändern. Die neue 
Ausbildung soll die LehrerInnen zuallererst für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ausbil-
den und für die mit den jeweiligen Altersstufen verbundenen Bedürfnisse vorbereiten, vor allen 
in der Fachdidaktik und den Bildungswissenschaften. Dabei unterscheiden wir drei Alterstufen 
der Primarstufe bis Klasse 4, der Sekundarstufe I bis Klasse 9 bzw. und der Sekundarstufe II bis 
Klasse 12 bzw. 13. Um die Übergänge zwischen den verschiedenen Stufen nahtlos zu halten, 
sollen die LehrerInnen auch in der letzen Klasse der vorangehenden oder der ersten der nach-
folgenden Alterstufe arbeiten können. 
 
Beamtenstatus für LehrerInnen abschaffen – die Hochschulen müssen die Verantwortung für 
die Qualität der Ausbildung übernehmen 
Wir wollen den Beamtenstatus auf hoheitliche Aufgaben begrenzen. Deshalb sind in unserem 
Konzept der Selbstständigen Schule in kommunaler Verantwortung (Beschluss Pforzheim) Leh-
rerinnen und Lehrer Angestellte. Es ist daher konsequent, die LehrerInnenausbildung aus der 
engen Bindung an den Staat und die staatliche Schule zu lösen und das Staatsexamen abzu-
schaffen. Wenn die entsprechenden Studiengänge akkreditiert sind, liegt die Verantwortung für 
die LehrerInnenausbildung in der Hand der Hochschulen. Das Studium an der Hochschule wird 
mit einer hochschuleigenen Prüfung abgeschlossen. Die Zugangsmöglichkeiten zum Berufsfeld 
LehrerIn werden so erweitert. Als Angestellte können LehrerInnen leichter als heute von der 
Schule zu einer anderen oder von der Schule in eine andere Tätigkeit und auch wieder zurück 
wechseln. 
 
Fachwissenschaftliche Kompetenz im Bachelor – Didaktische und bildungswissenschaftliche 
Kompetenz im Master 
Alle Lehrerinnen und Lehrer müssen gleichermaßen über solides Fachwissen wie über didakti-
sche und pädagogische Fähigkeiten verfügen. Wir wollen die fachwissenschaftliche Stärke der 
heutigen LehrerInnenausbildung an den Universitäten mit der didaktisch-pädagogischen Stärke 
der Ausbildung an den pädagogischen Hochschulen verbinden.  
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Alle LehrerInnen erwerben künftig ihr Fachwissen in einem fachwissenschaftlichen Bachelor-
Studiengang an einer Universität. Die didaktische und bildungswissenschaftliche Ausbildung 
erfolgt im Master-Studiengang an einer der neuen bildungswissenschaftlichen Universitäten. 
Dabei baut die Fachdidaktik auf dem bereits erworbenen Fachwissen auf. Zusammen mit diffe-
renzierten lernpsychologischen, entwicklungspsychologischen und erziehungswissenschaftlichen 
Kenntnissen werden so fundierte Kompetenzen für vielfältige Lern- und Unterrichtsarrange-
ments erworben.  
 
LehrerInnenbildung statt als Einbahnstraße mit Um- und Ausstiegsmöglichkeiten 
Untersuchungen haben gezeigt, dass nicht wenige Lehrerinnen und Lehrer bereits in den ersten 
Berufsjahren den beruflichen Anforderungen in der Schule nicht gewachsen sind und sich in 
gewissen Situationen stark überfordert fühlen. Solche beruflichen Fehlentscheidungen lassen 
sich derzeit nur mit großen finanziellen und vor allem zeitlichen Verlusten korrigieren. Anderer-
seits ist der Quereinstieg ohne originäre LehrerInnenausbildung nur schwer möglich. Durch den 
rein fachbezogenen Bachelor, erworben an einer Universität, an einer Fachhochschule (für be-
rufliche Fächer) oder an einer Hochschule für Kunst oder Musik, muss die eigentliche Entschei-
dung für den LehrerInnen-Beruf erst nach dem Bachelor getroffen werden (Polyvalenz). Wir 
holen so die LehrerInnenausbildung aus der Einbahnstraße. Um-, Ein- und Ausstiege werden 
jederzeit möglich. 
 
Die Pädagogischen Hochschulen zu Universitäten für Bildungswissenschaften machen 
Wir wollen die Pädagogischen Hochschulen zu Bildungswissenschaftlichen Universitäten aus-
bauen. Sie sind der Ort für wissenschaftliche LehrerInnenbildung und Bildungsforschung. Sie 
bieten die Master-Studiengänge für alle LehrInnen an. In diese Master-Studiengänge werden 
die didaktischen und bildungswissenschaftlichen Inhalte des heutigen Referendariats integriert. 
Die bildungswissenschaftlichen Universitäten sind (mit den Fachhochschulen) zuständig für die 
Bachelor-Studiengang „Frühkindliche Bildung“. Sie begleiten die Trainee-LehrerInnen im Praxis-
jahr, die JunglehrerInnen in der Berufseingangsphase und machen Angebote zur Fortbildung 
und Weiterqualifizierung, z.B. für Schulleitungen und SchulpsychologInnen. 
 
Die Kompetenzen der staatlichen Seminare für Didaktik und Lehrerbildung (Studienseminare) 
gehen in diese neuen Hochschulen ein. Von PH-Standorten weiter entfernte Studienseminare 
können zu regionalen Fortbildungszentren ausgebaut werden.  
 
Die bildungswissenschaftlichen Universitäten übernehmen Aufgaben bei der Schulbegleitung 
und Schulentwicklung (Selbst- und Fremdevaluation). Sie treten als Anbieter für die schulische 
Fort- und Weiterbildung auf. Sie erhalten so Feedback über die Anforderungen und Probleme in 
der Praxis, die sie wiederum für ihre Studienangebote nützen können. 
 
Die Entwicklung einer neuer Lehr- und Lernkultur muss von empirischer Lernforschung begleitet 
werden. Als Orte der Bildungsforschung kooperieren sie mit benachbarten Universitäten. Per-
spektivisch wird die Integration als eigene handlungsfähige Einheit in die benachbarten Univer-
sitäten angestrebt.  
 
Frühkindliche Bildung ernst nehmen – Hochschulen auch für Erzieherinnen und Erzieher öff-
nen 
Die Grundlagen für jegliches Lernen, für kreative Entfaltung und für eine positive Einstellung 
zum lebenslangen Lernen werden in der frühen Kindheit gelegt. In einer Gesellschaft, in der die 
Bildung über die Möglichkeit zur Gestaltung des eigenen Lebens wie über den Zugang zur Ge-
sellschaft entscheidet, kommt es daher auf den Anfang an. Zur Qualifikation der Erzieherinnen 
und Erzieher gehört, frühkindliche Bildungsprozesse zu verstehen und zu initiieren, mit der Fä-
higkeit zur professionellen Diagnose Kinder zu beobachten, entsprechend den Beobachtungen 
die Gruppensituation und die Lernumgebung der Kinder individuell zu gestalten und dabei mit 
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den Eltern bezogen auf die Entwicklungsbedürfnisse jedes einzelnen Kindes eng zusammen zu 
arbeiten. Deshalb wollen wir den Bildungsaspekt in der ErzieherInnenausbildung deutlich stär-
ken, vermehrt Ausbildungsangebote an den Hochschulen machen und die ErzieherInnenausbil-
dung mit der LehrerInnenausbildung verzahnen. Die bildungswissenschaftlichen Universitäten 
bieten auch im frühkindlichen Bildungs- und Betreuungsbereich Fort- und Weiterbildung an und 
begleiten, wie bei den Schulen, Qualitätsentwicklung und –sicherung. 
 
 
Bildungseinrichtungen mit anderen Professionen und differenziert qualifiziertem Personal 
Wir wollen verstärkt ErzieherInnen, SozialpädagogInnen, SchulpsychologInnen sowie Personen 
mit anderen beruflichen Erfahrungen in den Schulen beschäftigen. Ganztagsschulen sollen Kin-
dern und Jugendlichen vielfältige Anregungen, Lernerfahrungen sowie vielfältige soziale Kon-
takte ermöglichen. Wir wollen Vereine, Musik- und Kunstschulen, weitere Bildungsträger, 
HandwerkerInnen, KünstlerInnen, Studierende, Eltern und SeniorInnen einbeziehen. Paten-
schaften und andere Formen der Mitgestaltung, etwa in der Gemeinde, sind im Rahmen der 
Nachmittagsangebote denkbar. Die ganztägig geöffnete Schule muss mit der Jugendhilfe ko-
operieren.  
In den Kindertagesstätten soll differenziert qualifiziertes Personal arbeiten, um von der Pflege 
bis hin zur speziellen Förderung alle Erfordernisse optimal zu erfüllen. Auch Kindertagesstätten 
sollen sich zur Gemeinde hin öffnen und mit Vereinen und anderen Einrichtungen zusammen-
arbeiten. 
 
DAS MODELL EINER NEUEN LEHRERINNENBILDUNG  
 

D Schuleinstiegsphase (Schule) 

C „Master of Education“ (Bildungswissenschaftliche Universität) 

B  Praxisjahr als Trainee-LehrerIn (Schule) 

A Fachwissenschaftlicher Bachelor (Universität, Fachhochschule) 

 
 
A Bachelor-Studiengänge  
• Fachwissenschaften: 

Die fachwissenschaftlichen Kompetenzen erwerben die Studierenden in Bachelor-
Studiengängen an den Universitäten. Der Bachelor-Abschluss ist berufsqualifizierend und 
„polyvalent“, das heißt, er führt entweder zu einer beruflichen Tätigkeit oder zu einem wei-
teren fachlichen Masterstudium oder zu einem „Master of Education“ für den LehrerInnen-
beruf. Die Studiengänge können erziehungswissenschaftliche bzw. fachdidaktische Module 
(Lerntheorie des Faches) enthalten. 

 
• Frühkindliche Bildung: 

Der Bachelor „Frühkindliche Bildung“ wird der Abschluss für Erzieherinnen und Erzieher mit 
besonderem Bildungsauftrag oder für Leitungen von Kitas und kann zum Master für die 
Primarstufe führen. Auch für ergänzende Angebote, insbesondere im Ganztagesbereich, 
können ErzieherInnen eingesetzt werden. 
Die Studierenden werden mit der ganzheitlichen Entwicklung des Menschen, mit Erzie-
hungs-, Lern- und Entwicklungstheorien und deren praktischer Anwendung in der Erzie-
hungsarbeit und beim Lernen in anregenden Umgebungen vertraut gemacht. Enthalten sind 
Sprach- und Kommunikationsstudien, musische Erziehung, Bewegungs- und Sporterziehung 
sowie Trainingseinheiten zur Sensibilisierung für grundlegende Haltungen (Hinschauen, Re-
spekt, Wertschätzen). 
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Der Bachelor „Frühkindliche Bildung“ kann von den neuen Bildungswissenschaftlichen Universi-
täten oder den Fachhochschulen für Sozialpädagogik angeboten werden. 
 
 
B. Praxisjahr als „Trainee-LehrerIn“ 
Nach dem Bachelor arbeiten die zukünftigen LehrerInnen ein Schuljahr als Trainee-LehrerIn in 
Schulen. Sie werden insbesondere zur individuellen Förderung und zur Arbeit in Kleingruppen 
eingesetzt. Sie sollen dabei erfahren, wie Schülerinnen und Schüler lernen. Die Trainee-
LehrerInnen werden von Mentorinnen und Mentoren ihrer Schule begleitet. Diese Begleitung 
wird durch Angebote an den Bildungswissenschaftlichen Universitäten unterstützt und vertieft. 
Die Trainee-LehrerInnen im Praxisjahr haben Beschäftigtenstatus. 
 
 
C. Master-Studiengänge  
In den Master-Studiengängen werden die Studierenden gezielt auf ihre Tätigkeiten als Lehre-
rInnen vorbereitet. Voraussetzung für die Zulassung ist ein Bachelor in einem Fach und einem 
Nebenfach aus der entsprechenden Klassenstufe sowie ein Praxisjahr als Trainee-LehrerIn.  
 
Für den schulischen Bereich gibt es Master mit den Schwerpunkten  
• Primarstufe (Klasse 1 - 4), 
• FachlehrerIn Sekundarstufe I (Klasse 5 – 9(10)),  
• FachlehrerIn Sekundarstufe II (Klasse 10 – 12(13)): Gymnasien, Berufliche Schulen  
• FachlehrerIn für spezielle pädagogische Förderung.  
 
Im Master-Studiengang an der Bildungswissenschaftlichen Universität werden die Studierenden 
in der Didaktik ihrer Fächer für die entsprechende Klassenstufe ausgebildet. Sie vertiefen ihre 
fachwissenschaftlichen Kenntnisse im Nebenfach oder belegen ein zweites Nebenfach (dies 
kann an der kooperierenden Universität erfolgen). In der Didaktik der Fächer ist die heutige 
spezifische Ausbildung im Referendariat enthalten. Sie spiegelt die vielfältigen Anforderungen 
an LehrerInnen angefangen bei der LehrerIn für Klasse 1 – 4 über die FachlehrerIn für die gym-
nasiale Oberstufe bis hin zur spezifischen BerufsschullehrerIn. 
 
Die Ausbildung in Bildungswissenschaften enthält Elemente aus Erziehungswissenschaft (insbe-
sondere Lehr-, Lernforschung), Psychologie, Soziologie, Ethik/Philosophie, Hirnforschung, aber 
auch Trainingseinheiten zur Sensibilisierung von Haltungen (Hinschauen, Respekt, Wertschät-
zen). Sie ist fachübergreifend, aber jeweils auf das Alter der SchülerInnen ausgerichtet. 
 
Eine wesentliche Zielsetzung der Ausbildung muss der Umgang mit der Heterogenität der Schü-
lerinnen sein. Die Ausbildung soll empirische Untersuchungen mit schulischen Problemstellun-
gen beinhalten. Ziel ist der Erwerb von Diagnose-, Beurteilungs- und Beratungskompetenz.  
 
 
LehrerIn für die Primarstufe  
Im Master-Studiengang werden zusätzlich zu den bildungswissenschaftlichen und didaktischen 
Inhalten auch die notwendigen fachwissenschaftlichen Kenntnisse in den Fächern vermittelt, die 
nicht Gegenstand des Bachelor-Studiengangs waren. 
 
Wir wollen auch ErzieherInnen mit dem Bachelor „Frühkindliche Bildung“ die Möglichkeit zur 
Weiterqualifizierung zur LehrerIn für die Primarstufe geben. Da bildungswissenschaftliche 
Kenntnisse bereits vorhanden sind, liegt der Schwerpunkt dieses zweiten Master-Studiengangs 
zur LehrerIn für die Primarstufe auf der Ausbildung in den Fächern Deutsch, Mathematik und 
Sachkunde sowie in der Didaktik dieser Fächer. Die Studierenden vertiefen außerdem ihr Wissen 
über Lehr- und Lerntheorien und lernen die Grundlagen empirischer Bildungsforschung kennen. 
Voraussetzung zur Zulassung ist auch hier ein Praxisjahr als Trainee-LehrerIn. 
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Bei beiden Studiengängen können weitere Schwerpunkte, etwa Deutsch als Fremdsprache, Me-
dienerziehung oder interkulturelle Bildung, angeboten werden.  
 
D. Mit der Schuleingangsphase einsteigen – das Referendariat abschaffen 
Der seitherige zweite Ausbildungsabschnitt wird, was die didaktische und bildungswissenschaft-
liche Ausbildung anbelangt, in die Masterausbildung integriert. An die Stelle des Vorbereitungs-
dienstes an der Schule tritt eine dreijährige Schuleingangsphase. Diese erste Zeit an der Schule 
ist als Phase der weiteren Ausbildung und des begleiteten Einstiegs in den Beruf zu verstehen. In 
dieser Berufseingangsphase wird die Unterrichtsverpflichtung reduziert. Die jungen Kolleginnen 
und Kollegen werden von MentorInnen begleitet. Erfahrungsaustausch und Vernetzung unter 
den JunglehrerInnen in der Schuleingangsphase erfolgen durch begleitende Seminartage an den 
Bildungswissenschaftlichen Universitäten. 
 
Für uns Grüne steht fest: Eine Reform der Schulen ist nur mit und nicht gegen die Lehrerinnen 
und Lehrer zu erreichen. Lehrerinnen und Lehrer verdienen für ihre wichtige Arbeit die volle 
Anerkennung. Andererseits kann und muss die Gesellschaft von Lehrerinnen und Lehrern auch 
die Bereitschaft erwarten, selbst zu lernen und Veränderungen gegenüber offen zu sein.  
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